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Mittheilnngen aus Gl - enbnrg .
Vierzehnter Jahrgang .

Sonnabend , den 18 . November .

Ein Besuch am Bord der Kriegsfregatte
St . Lawrence .

Octobcr 1848 .

Wen interessirtenicht die Erscheinung der Amerika¬
nischen Fregatte auf der Weser ? Jenes Tod und Ver¬
derben — und eine Menge artiger Midshipmen in
seinen Eingeweiden bergenden Ungcthüms , welches doch gar
so schlank und zierlich auf den solcher Last ungewohnten
Wassern ruht , und uns wie ein verzaubertes Mährchen -
schloß anmuthct , - das Wunder und Schätze die Hülle
und Fülle in seinem dunkeln Schooße birgt . Wir alle
fühlten uns durch so ungewöhnlichen Besuch mehr oder
minder lebhaft angeregt — selbst die in unfern Tagen mit
Stoff nur zu sehr überhäuften Zeitungen zollten ihm lei¬
tende Artikel — Jung und Alt , Männer und Weiber
wallfahrtetendie Weser hinab , den fremden Ankömmling
gleichsam an der Pforte des heimathlichen Hauses zu be¬
grüßen . Dieser sah im Geiste eben so stolze deutsche Fre¬
gatten an jener Stelle sich wiegen , und freute sich schon
im Voraus über den Schrecken , den sie unfern guten Nach¬
barn einflößcn würden . -— Jener glaubte aus dieser That -
sache auf weithin über den Ozean sich spinnende Anknüpfungen
schließen zu dürfen : und fühlte sich in seiner — wenn
auch nur noch passiven — Geltung als Deutscher ! —-
diese Dame fand besonders Behagen an dem zierlichen
Comfort der netten Einrichtung — jene an dem artigen
Benehmen der so nett Eingerichteten — kurz — ich glaube
es verantwortenzu' können , wenn ich sn kurzen Worten
den Eindruck wiederzugeben suche , den ein flüchtiger Besuch
an Bord bei mir zurückgelassen . —

Es mochte etwa 8 Uhr Abends sein , als wir — Mid¬
shipmen , ein Camecadvon der Artillerie und ich — wir
beide wollten aus Erfahrung wissen , wie es denn eigentlich
unfern , heute hier schon mehrfach erwähnten , 6monatlichen
vis - a - vis in ihren schwimmenden Forts zu Muthe gewesen
als wir in einer Zölle durch die Schleuse auf die
Bremerhafener Rhede eng zusammengedrängt hinausruderten .
Einer der Midshipmen hatte das Steuer ergriffen und
blickte fest in die dunkle Nacht hinaus . Zu sehen war
aber absolut nichts . In der Dämmerung bei unserm
Eintreffen in Bremerhafen erinnerte ich mich , mehre

große Dreimaster auf der Rhede gesehen zu haben
— wie wird er den richtigen , die Fregatte heraus -
sinden ? „ Sehen Sie das Licht ? — das ist der St . Law¬
rence ! " unterbrach der Steuermann jetzt den brummenden :
Ii -ril Oolumbia ! Gesang seiner Genossenmit dem sie ihren
Empfindungen gleichsam unwillkührlichLuft zu machen
schienen , sobald wir die freierwogenden Wasser der Rhede
unter uns fühlten . Bald traten auch am nächtigen Hori¬
zont die dunkeln Umrisse des bei dieser Tageszeit nur noch
um so viel größer erscheinenden Schiffes hervor , und der
Helle Werdaruf der Schildwache tönte vom hohen Bord
zu uns herüber . Der befriedigendeEegenruf ward gegeben ,
noch wenige Nuderschläge und wir lagen mit unserer Nuß¬
schale an der sich hoch aufthürmcnden Wand des schwei¬
genden Riesen . Wie wir hinaufgekommen , weiß ich nicht
— das leise , hastige Wesen meiner Gefährten , die stille
Nachtruhe , die über dem ganzen Koloß ausgebreitet lag ,
machten einen eigenthümlichen Eindruck auf mich . Nur
dessen entsinne ich mich , daß . oben der wachthabende Offi¬
zier uns empfing und freundlich die Gäste willkommen
hieß . Schnell aber zog man uns weiter , die erste , die
zweite Stiege hinab , und plötzlich befanden wir uns in
einem circa 10 ^ breiten und 14 ^ langen Raum , der
bei spärlicher Erleuchtung uns einen konfusen Anblick bot .
Beim Eintritt stoßen wir mit der Stirn gleich vorn an
ein weiches Etwas , dessen Natur wir nicht sogleich er¬
kennen . — „ Bücken Sie sich ! " heißt es — wir kriechen
um einen Tisch herum , und landen endlich an der der
Thür entgegengesetzten Seite auf einem Stuhl . „ Oooüeveninss !"
klingt es von oben zu uns herab . Wir blicken auf , und
sehen 2 ^ hoch über dem Tisch einen nächtlich kostümirten
Gentleman in einer Hängematte , der auf den Ellenbogen
gestützt eine Eonversation mit uns anknüpft . Zwischen den
in doppelter Reihe durch die ganze Breite des engen Stüb¬
chens aufgehängtenHangmatten , 10 an der Zahl , be¬
merkten wir ein geschästigtes Hin - und Herlaufen von
Beinen ; hin und wieder erscheint auch der Kopf eines sich
Bückenden über dem Tische . Allmählighaben sich die aus
der Ungebundenheit des Urlaubs Zurückgekehrten wieder in
der engen Heimath zurechtgefnnden , und etabliren sich neben
uns an den Stellen des Tisches , wo die schwebendenBet¬
ten ein aufrechtes Sitzen zulassen . Ein Neger erscheint .
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und stellt das Ergebnis des geschäftigen Hin - und Her¬

laufens auf den Tisch : eine Flasche Whisky , Zucker , Wasser ,

Gläser , Löffel und gesioßne Muskatnuß . Der Abendtrunk

wird unter Scherz und Lachen eingenommen . „ Lassen Sie

uns nun eine Cigarre rauchen ! " und man präsenlict feinste

ächte Havannah . „ Halt ! nicht hier ! " warnen dem unbe¬

fangen mit dem Glimmstengel dem Lichte sich Nähernden

mehre Stimmen zugleich , und Alle brechen auf . Mäntel

und Paletots werden umgenommen , und die Stiege hinauf

geht es in das Zwischendeck , wo über den Kanonen die

ganze Schiffsmannschaft in ihren Betten schwebt . Ganz

vorn am Bugspriet , neben den Ankerketten , und dem be¬

ständigen Zuge durch die großen Kettenlöcher ausgcseht ,

sucht sich die ganze Gesellschaft so gut wie irgend möglich

zu arrangiren , um endlich in diesem Winkel dem Laster

des Rauchens ungestört fröhnen zu können . Dem Laien

drängt sich sogleich die Nothwendigkeit solcher Vorsicht auf ,

welche überall sonst das Rauchen auf das Strengste unter¬

sagt ; denn 52 , 000 Pfund Pulver verlangen doch einige

Rücksicht ; und die aus Marryat und dergleichen Sec -

romanen geschöpften Hellen Farben , womit er sich das Leben

des Seemanns poetisch auszuschmückcn liebte , fangen an

bedenklich nachzudunkeln . Mir wenigstens öffnete dieser

eine Zug die Augen und von allen Seiten traten mir die

Schranken entgegen , die das Leben des Mariniers so lange

er an Bord ist , beständig einengen , klar sah ich ein , welche

Resignation oder Begeisterung für den Beruf

die eiserne Schiffsdisciplin fordert von den ihr Unter¬

worfenen . Wie aber wäre es auch sonst möglich , daß eine

solche Menge von Menschen , eine solche Masse Material

in einen verhältnißmäßig so engen Raum eingepfercht sein

könnte , ohne daß dem aufmerksamen Beobachter sich auch

nur eine Unordnung , dem flüchtigen Blick selbst nur eine

Unbequemlichkeit sich zeigte ? Auf jedem Schritt und Tritt

muß der Seemann durch die strengen Vorschriften der

Schiffszucht an die Nothwendigkeit des Sichschickens und

Fügens erinnert werden , damit es Allen zur Gewohnheit ,

zur andern Natur werde , und so die ganze Maschine jeden

Augenblick zur freien Disposition des Befehlenden stehe .

Daher der ruhige Ernst , die vorsichtige Gewandtheit des

Seemanns an Bord — daher aber auch die oft alles Maaß

überschreitende Ausgelassenheit des Seemanns an Land .

Doch zurück zu unserm sehr ungemüthlichen Estaminet am

Bugspriet . Dicht neben uns , vor den beiden nächsten Ka¬

nonen des andern Bords , schreitet eine Säbel - bewaffnete

Schildwache schweigend auf und ab . Sie bewacht das

Arrestlokal , dessen unglücklicher Inhaber auf dem Rade der

Lastete sitzend , büßt , was er gegen die unerbittliche Dis¬

ziplin gesündigt hat . Plötzlich nährt sich der eilige Schritt

einer Patrouille , vom Hintertheile des Decks her auf

unsrer Seite und Alles in gewohnter Ordnung findend ,

entfernt sie sich eben so rasch wieder auf der andern Seite .

Nur das Athmen der Schlafenden stört die rings herr¬

schende Stille . Da tönt vom ober » Deck herab ein dop¬

pelter Glockenschlag , gefolgt von dem eintönigen Rufe :

All l8 veil ! der wie durch ein Echo vervielfältigt in kurzen

Pausen von allen Seiten her wicderhallt , und in der Ferne

verklingt . Da die Cigarren allmählich verglimmten , ward

der Rückweg in die Cajüte angelreten , um das Lager zu

suchen , dessen Annehmlichkeit aber der vierte Theil unserer

Wirthe des Dienstes wegen entsagen mußte . Mit einer

Hängematte es zu versuchen , war uns Landratten freilich

bedenklich — doch wollte ich wenigstens das Hineinsteigen

probiren . Aber gleich der erste Versuch mißlang vollständig

— das schwebende Bett verlor das Gleichgewicht und

kehrte seinen Inhalt an Decken , Kissen und Matratzen über

mich aus . Das Anerbieten , die Belten des Zahlmeisters

und des Proviantaufsehers , welche beide Offiziere sich an

Land befanden , für diese Nacht zu benutzen , nahmen wir mit

> Dank an , und wurden nun 1 Stiege tiefer in 2 neben¬

einander befindliche kleine Cajüten geführt , die , so eng und

niedrig sie sind , doch durch ihre Nettigkeit und zierliches

Arrangement einen komfortablen Anstrich erhalten . Rechts

und links der Thür füllen eine Commode mit darauf be¬

findlicher Toilette und Bibliothek , und ein Waschtisch nebst

einem kleinen Sessel den Raum bis zu dem an der Schiffs¬

wand angebrachten alkovenartigen Bette , das gerade breit

genug , um nicht bei der geringsten Schwankung des Schiffes

herausgeschleudert zu werden . Wie man das aber bei

einigermaßen heftigem Rollen verhindern will , weiß ich nicht .

Fallen kann man freilich nicht . An der Wand über dem

Stuhle und über der Commode , so wie an dem Alkoven

befinden sich einige Haken für die Garderobe , die des engen

Raumes wegen natürlich nicht übermäßig reichhaltig sein darf .

Obgleich die tiefe Stille nur durch das Anschlägen der

Glocke auf dem Verdeck und den eintönigen Ruf der Schild¬

wachen unterbrochen wurde , was hier auf dem dritten Deck

schon nicht mehr so lallt ertönt , so war doch unter so unge¬

wohnten Umgebungen an einen gesunden Schlaf nicht zu

denken . Früh , mit dem ersten Regen des wieder erwachenden

Lebens unter der Mannschaft waren auch wir wach . Doch

die Besorgnis , unfern freundlichen Wirthen beschwerlich zu

fallen , so wie der Mangel eines Feuerzeugs an diesem nie

vom Tagslicht berührten Orte ließ uns noch eine geraume

Zeit nur Ohrenzeugen bleiben der jetzt laut und lauter

werdenden Thätigkeit an Bord .

Der Tag beginnt mit dem schrillenden Pfeifen der

Bootsleute , welche das Signal zum Aufstehen , Zusammen¬

rollen der Hängematten und dem Wegstauen derselben auf

die rings um den Bord laufende Brustwehr giebt . Bald

darauf erklingt mit Trommel und Pfeife die Reveille für

die Marinesoldaten , welche wie hierin , auch in allen

andern Beziehungen ihre ganz gesonderte Existenz haben . Es

ist nämlich dies aus für den Schiffsdienst ausgebildeter

' Infanterie bestehende Corps , obgleich es vorkommenden Falls

auch gegen den Feind verwandt wird , eigentlich mehr eine

Art Leibwache für den Capitain , der durch dasselbe die

strengste Polizei ausübt . Ist ein Matrose verurtheilt , so



vollzieht ein Marinesoldat die über ihn verhängte Strafe ;

alle Posten und Ronden , die sich auf die Aufrechthaltung

der Schiffsordnung beziehen , werden von dieser Truppe ge -

than — und die hieraus der Natur der Sache nach ent¬

springenden Collisionen mögen das ihrige dazu beitragen ,

wenn auch der tiefere Grund in der ganz verschiedenen

Organisation und dem Zweck liegt , die Kluft selbst in dem engen

Raum , der beide Corporationen oft monat - und jahrelang

umschließt , offen zu erhalten .

Doch wieder zu unserer Schilderung der Tagesordnung .

Alle Deck ' s des Schiffes werden gründlich gespült und

trocken gerieben ; eine Arbeit , die sich alle Morgen wieder¬

holt , und von deren strengeren oder laueren Betreiben der

Gesundheitszustand an Bord großentheils abbangt . ' Nun

denke man sich unsere unglücklichen deutschen Männer ,

die sich dem Flottendienst weihen werden : rauchen dürfen

sie nur an einem bestimmten , äußerst ungemüthlichen

Plätzchen — und alle Morgen großes Schruppfest !

Und das ist noch nicht alles ! 2 mal die Woche ( Montags

und Donnerstags ) ist große Wäsche , wo die Kleidungsstücke

von 480 Mann gewaschen und nachher an der Takelage

der ganzen Länge nach vom Besanmast bis zum Bugspriet

über dem Verdeck zum Trocknen aufgehängt werden , oft in

doppelter Reihe über einander .

Um 6 Uhr erschien der Neger , unser dienender Geist ,

uns zu wecken mit Licht . Sollte aber irgend einer meiner

geehrten Leser in den Fall kommen , in einer dieser kleinen

Cajüten zu schlafen , so sehe er sich vor beim Erheben nicht ,

wie mir bei dem raschen Aufspcingen geschah , mit dem

Schädel gegen die Deckbalken zu rennen ; — vorsichtig muß

man seine Bewegungen so abpassen , daß der Kopf in die

etwa Vs ^ breite Lucke zwischen zwei solchen Balken kommt ,

übrigens aber darf man nur gebückt den Ort verändern .

Gegen 7 Uhr , gerade als wir die Cajüten verlassen wollten ,

erschien einer von unfern artigen Midshipmen uns zum Frühstück

zu holen . Der enge Salon der Midshipmen ( deren es übrigens

v 2 giebt , jeder für 10 Bewohner eingerichtet , welche sich

gerade einander gegenüber liegen ) ließ in seiner jetzigen Ge¬

stalt nichts mehr ahnen von dem Anblick , den er uns am

Abend zuvor bot . Die Hängematten verschwunden , der

Tisch mit reinlichem Tischtuch überdeckt , und alles in der

besten Ordnung und Nettigkeit . Nachdem wir Platz ge¬

nommen , erschienen wieder dieselben Ingredienzen , mittelst

welcher man uns gestern den starken Nachttrunk bereitet

hatte : Whisky , Muskatnuß , Zucker rc . Da ich in der¬

gleichen Dingen nicht gern experimentier , so ließ ich diesen

Kelch an mir vorüber gehen , muß aber doch annehmen ,

daß die Versicherung : „ dieser Toddy sei ein sehr gesundes

Getränk und stärke den Magen ! " nicht ganz unbegründet ;

denn er schien Allen sehr zu behagen , und die Beschaffen¬

heit des darauf folgenden Frühstück ' s ließ allerdings auf

einen starken Magen schließen . Dies bestand nämlich außer

Caffee und Thee aus frisch gebratenen Beafsteaks , Leber

und Nieren , Eiern , Butter und Brot u . s . w . Während

wir so mit aller Behaglichkeit beim Frühstück saßen , hörten

wir plötzlich vom obern Verdeck her die Töne einer schwach

besetzten Janitscharen - Musik . Es war die Musikbande ,

welche allmorgenlich das Aufhissen des Sternenbanners mit

der Nationalmelodie des liail Columbia ! begrüßte , womit

zugleich ein Antreten der Marine - Compagnie verbunden ist .

Das dürfte unfern für Nationalität begeisterten Deutschen

schon besser gefallen , als die vorhin erwähnten Uebelstände

der Disziplin — - wenn wir nur erst solch ein charakte¬

ristisches Nationallied hätten , die Flagge haben wir ja !

Aber hierin , wie in so viel andern Dingen leider ! ewbarras

<le i 'iedosse : ein Oestreichisches , ein Preußisches , Schleewig -

Holsteinsches , Oldenburgisches — nur kein Deutsches Lied

haben wir , denn das Arndtsche kann hier nicht in Frage

kommen , wenigstens nicht in fremden Häfen . —

Nun stiegen wir in den verschiedenen Räumen der

Fregatte umher , um von der Eintheilung und den Vor -

räthen uns ein möglichst klares Bild zu verschaffen . Ich

übergehe hier die Einrichtung der Cajüten und Salons , der

Batterien , der Kücke , des Lazareths , der Apotheke , des

Zeughauses , der Viehställe u . s . w . , da ich nur eine flüch¬

tige Skizze der Lebensweise zu geben beabsichtige . Als wir

nach einigen Stunden des Umherlaufens wieder auf das

oberste Deck kamen , lag ein Lichter an der Seite , und ein

Theil der Schiffsmannschaft war beschäftigt , unter der Auf¬

sicht des Proviantmeisters seinen Inhalt von Zwiebacks - ,

Reis - und Mehlfässern in die untersten Räume der Fre¬

gatte zu schaffen . Die Arbeit geschah nach dem Takte einer

Queerpfeife in aller Stille und Ordnung , wie denn über¬

haupt Stille und Ordnung alle Verrichtungen an Bord

charakterisirt . Und obgleich der im ersten Augenblick sich

mir aufdrängende Vergleich zu Gunsten des von den Kauf -

fartheischiffen tönenden melancholiscken Refrains aussiel , so

mußte ich mir doch gleich darauf gestehen : hier würde er

nicht mit dem Ernste des Ganzen harmoniren , ganz abge -

sehn davon , daß bei den gleichzeitigen so verschiedenartigen

Verrichtungen es durchaus zweckwidrig und störend sein

würde , wollte man Gesang , Schreien und dergl . gestatten .

Nur die lange Gewöhnung an die tiefste Stille bei der

angestrengtesten Arbeit läßt es begreiflich erscheinen , daß

selbst im Getöse des Sturmes und im Donner des

Kampfes die Stimme eines Einzigen den ganzen Koloß

mit seiner Menschenmenge beherrscht .

Jndeß hatte ein Midshipmen eine Abthcilung Matrosen

zum ExerzireN am Geschütz antreten lassen , und hier zeigten

sie sich als tüchtige Artilleristen . Die Offiziere freilich ,

welche schon im Mexikanischen Kriege die Geschütze auf

Vera - Cruz hatten spielen lassen , schüttelten bedenklich das

Haupt , riefen leise : quick ! quick ! und meinten gegen uns ,

im nächsten Frühjahr werde es schon besser gehen ; aber

das Geschütz 2 mal in der Minute zum Feuern fertig zu

machen , scheint mir schon ein Grad von Gewandtheit , der

für den Betreffenden gefährlich genug werden kann .

Nach mehrstündiger Beschäftigung mußten wir , der
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Ansicht unsrer Wirthe nach , nothwendig wieder ein kleines

Frühstück einnehmen ; vergebens beriefen wir uns auf die

konsistente Beschaffenheit des ersten . Butter , Brot , Käse ,

kaltes Fleisch , Wurst und ein vortrefflicher Madeira bildeten

die Bestandtheile dieses 2ten Frühstücks . Dazu leuchteten

uns 2 Wachskerzen , obgleich es fast Mittag ; denn unter

das 2te Deck dringt der Tagesschein nur durch kleine , röh -

rcnartige Oeffnungen , die überdieß durch 3 Zoll dickes Glas

geschloffen sind .

Nachdem wir hier noch einige Visiten von verschiedenen

Offizieren empfangen , war es für uns Zeit geworden , aufzu¬

brechen , da der Dampfer sich anschickte , Vremerhafen . zu

verlassen . lieber , Abschiednehmen , Versicherungen gegen¬

seitiger Achtung und Freundschaft , ging aber natürlich so

viel Zeit noch verloren , daß wir endlich Hals über Kopf

die steile Schiffstreppe hinunter in das bereit gehaltene Boot

stürzen mußten . Zwei Midshipmen gaben uns das Geleite ,

von denen der eine das Boot führte . Auf sein Commando

schlugen die 12 senkrecht gehaltenen Ruder , von eben so

viel Leuten gehandhabt in die Wellen des Stroms und

pfeilschnell schössen wir dahin , gerade noch zeitig genug an

die Geestemündung gelangend , um vom „ Telegraphen "

noch ausgenommen zu werden .

Die jüngsten Vorgänge .

Ja , cs ist wahr ; die Fluchen der Zeit wallen mit Macht zu¬
rück ; die Freiheit , die hohe Himmclsgöttin , blickt uns halb abgc -
wandt mit strafende » Augen an ; aber wir erröthcn nicht , wir sin¬
ken nicht in die Erde vor Scham , wir lassen ihre edelsten Priester
schmachvoll ermorden und glauben Wunder was gcthan zu haben ,
wenn wir für die Kinder der Hingcopfcrte » eine Collcctc veranstalten .
Ist cs denn möglich , daß man sich jetzt noch täuschen kann , glaubt
man denn jetzt noch , die Freiheit sei nicht ernstlich bedroht ? Nach
diesen Vorgängen , nach , diesen blutigen Freveln , die um Rache zum
Himmel schreien , sollte auch der letzte Zweifel schwinden , sollten
auch die Gcmäßigstcn cinschen , daß ihre Passivität cs ist , die es
dahin kommen ließ , daß der Daum der Freiheit jetzt unter den wü -
thcndcn Artschlägen der Reaktion erzittert und erdröhnt . Wie hätte
ein Wassermann es wagen dürfen über Wiens Fall zu frohlocken ,
wenn nicht die Phalanx der Gemäßigten die Blitze , die sein Haupt
dafür bedrohten , abgeleitet hätte ? Wie hätte ein österreichischer Ge¬
neral cs wagen dürfen , die Gesandten der deutschen Ncichsgcwalt
zu verhöhnen , einen Vertreter res deutschen Volkes wie einen Ver¬
brecher erschießen zu lassen , wenn er nicht gewußt hätte , daß die
Mehrzahl der deutschen Nationalversammlung keines energischen
Schrittes , keines entschiedenen Entschlusses in großen Angelegen¬
heiten fähig sei ? Wie könnte , ohne dies voranszusctzcn , das prcnß .
Cabinct es wagen , sich über den Reichstag zu stellen , und diesem
vom Volk gewählten Reichstag die Tlmren seines Sitzungssaales
zu verschließen ? Zwar hat der preußische Reichstag bis jetzt noch
seine Würde bewahrt , zwar ist das mit tollkühner Vermessenheit
begonnene Spiel der Krone noch nicht gewonnen , aber was steht
zu erwarten , wenn nicht ganz Deutschland sich jetzt rührt , wenn
nicht das Frankfurter Parlament — das Frankfurter Parlament !
WaS soll cs noch , was kann es noch ?- die Vorgänge in Wien
und Berlin haben den Boden der Paulskirche untergraben , mit dem
Blute Robert Blum ' s fließt auch das Herzblut der deutschen
Nationalversammlung dahin ; sie fällt , wenn sic den Fall des

preußischen Reichstags nicht verhindern kann . Kann sie eine Sühne ,
eine volle Genugthuung für das frevelhaft vergossene Blut eines
deutschen Volksvertreters erlangen , kann sic dem preußischen Reichs¬
tage zu seinem vollen Rechte verhelfen , so möchte sic noch einmal
ihr Leben fristen können , kann sic cs nicht , so hat sic die Achtung ,
das Vertrauen des deutschen Volkes unwiederbringlich verloren , und
sic und das Rcichsministerium müssen hcrnntcrsteigen von dem ho¬
hen Platze , auf den sie das Vertrauen des deutschen Volkes ge¬
stellt . — Was in den dann entstehenden Wirren geschehen wird ,
wer kann cS wissen ? Wir glauben nicht , daß der Despotismus
siegen wird , um mit den blutigen Gräueln , mit welchen er in Wien

I seine Herrschaft bezeichnet , fortfahren zu können , aber wenn nicht ,
so war cS gefährlich , ein solch entsetzliches Beispiel zu geben .

Das eben ist der Fluch der bösen That ,
Daß sie fortzcugcnd Böses muß gebären .

Und wenn wir jetzt am Vorabend schrecklicher Ereignisse stehen ,
so tragen diejenigen die Schuld daran , die ohne Noch , gleichsam
zum Hohne des Volkes die Blutsaat über den deutschen Boom
ansgeftrcnt .

Kirchennachricht .

Vom 11 . bis 18 . November sind in der Oldcnb . Gemeinde

1 . Copulirt . Keine .

2 . Getauft . 317 ) Johanne Louise Agnes Maulich , Olden¬
burg . 318 ) Peter Friedrich Nicolaus Busch , Oldenburg . 319 )
Hinrich Wilhelm Bernhard Fcscnfcld , Oldenburg . 3S9 ) Johanne
Sophie Schmidt , Eversten . .351 ) Alexander Robert Mar von
Wcddig , Oldenburg . 352 ) Johann Klvckgcther , Ohmstede . 353 )
Thalkc Margarethe Brahm , Wahnbcck . 351 ) Emilie Auguste Hen¬
riette Schwarting , Oldenburg . 355 ) Johann Heinrich Gustav
Mcper , Oldenburg . 356 ) Heinrich Friedrich Georg Johann Grcve ,
Oldenburg . 357 ) Johann Gerhard Friedrich Hallcrstcdc , Olden¬
burg . 358 ) Heinrich Grculing , Oldenburg .

3 . Beerdigt . -112 ) Johann Christian Friedrich Bernhard
Köster , Moorhausen , 10 M . 413 ) Obcrstlicntcnantin Auguste von
der Decken , Oldenburg , IUI . 411 ) Schmidt , todtgcborncr Knabe ,
Oldenburg . -115 ) " Friederike Sophie Thomscn , Heil . Gcistthor ,
28 I .

Gottesdienst in der Lamdertikirche .
Am Sonntage , den 19 . November .

Vorm . ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 19 Uhr ) Herr Hofpredigcr Wallroth .

( Ordination des Herrn Candidatcn Grambcrg durch
den Geh . Ober Kirch . - Rath Herrn 11r . B öckel .

Nachm . ( Auf . 2 Uhr ) Herr Kirchcnrath El aussen .

Angekommene Fremde .

» Liitsll >1 « Ikiissi « . Gocdcckc , Kfm . , v . Osnabrück ; Dür -
fcld , Kfm . , v . Goslar ; Hcitzhanscn , Kftn . , v . Bremen ; Helmers ,
Kfm . , v . Hamburg ; Reis , Opticus , v . Nimwegen ; 0r . Schu¬
macher , Zahnarzt , v . Bremen ; Michaelis , Kfm . , v . Hamburg ;
Folte , Pastor , v . Hude ; Tcbbc , Kfm . , v . Hamburg ; Swierssen ,
Kfm . , v . Frankfurt ; Hlllbum , Kfm . , v . Magdeburg ; Wasser¬
mann , Kfm . , v . Halbcrstadt ; Graepcr , Kim . , v . Jever ; Spring¬
mann , Kfm . , v . Osnabrück ; Hcddcn , Sccrctair , v . Cloppen¬
burg ; Strauß , Kfm , v . Hamburg ; Haucrkcn , Gastwirth , v .
Elsfleth ; Eggestorff , Kfm . , v . Bremen ; Hespe , -Pastor , v .
Bardenfleth ; Münster , Apotheker , v . Berne ; Janßcn , Kfm . , v .
Emden ; Janßcn , Particulier , v . Emden ; Frl . Janßcn , v . Emden .

Nedacteur : H . Lambrecht . — Schncllpressendruck und Verlag : Schulzesche Buchhandlung .



MMHeilnirgen aus Oldenburg .
Vierzehnter Jahrgang .

Sonnabend , den 2Z November .

Die Verhandlungen über die Unteroffizier -
Petition .

Die seltne Unkunde, womit die Verhandlungen über
diese Petition geschahen , veranlassenden Verfasser dieser
Zeilen , dieselben zu veröffentlichen ; derselbe gehört zu denen ,
welche schon seit einer Reihe von Jahren für die Ver¬
besserung der Stellung der Unteroffizieregekämpft haben ,
befindet sich aber nicht im Militairdienst .

Mancher der Leser wird sich vielleicht wundern , wenn
das Wort Unkunde an der Spitze dieser Zeilen sieht , es
soll kein Vorwurf für die Versammlung sein , da man von
ihr im allgemeinen keiner kundigen Beurtheilung über Ver¬
hältnisse , die fast allen Mitgliedern gänzlich unbekannt, ge¬
wärtig sein durste . Seine vollständige Rechtfertigungwird
dieses Wort aber finden wenn ich hinzufüge , daß ein Redner be¬
hauptete : „ er wisse es ganz genau , wer in England brav
Geld und Connexionen habe , könne sich nach Belieben eine
Offizierstelle kaufen — da werde nicht darnach gefragt —
ob er seine Arithmetik und Geometrie studirt . " — Nun
es freut uns diese Neuigkeit zu erfahren — vor einem
Jahre war es noch nicht so — indeß ist ja möglich daß
man in England erfahren hat , daß ein Lieutenant, der als
militairischec Agent mit den Shiks unterhandelt , oder als
Gouverneur auf irgend einer Insel sich befindet , u . s. w . u . s. w .
nichts zu wissen braucht — wir unseres Theils zweifelten
bis jetzt noch daran , daß die Engländer der Unwissenheit
ungehindertenEingang in den Theil ihrer Staatseinrich¬
tungen zuließen , wovon zum großen Theil die Behauptung
ihrer WeltsiMmg abhängt . — Derselbe Redner führte
Blücher als Beispiel an , daß ein Offiziereigentlich nichts
zu wissen brauche — man begreift kaum wie das im Ernst
behauptetwerden kann , da Blücher die Kriegsschuledes
siebenjährigen Krieges zum Theil mit durchgemacht — und
er darauf noch der langen Kriegsersahrung von 1792 bis
1813 bedurfte , che er , 71 Jahr alt , zu allgemeiner Aner¬
kennungkam , ferner ist ^ s Thatsache, daß da wo es auf
die eigentliche Kriegswissenschaft ankam , der ehrliche Vor¬
wärts nicht selten in die Patsche kam . Man wollte ihn in
England zum Doctor machen , „ ja , sagte er , das ist schon
gut , dann müßt ihr aber Gneisenauzum Apotheker machen . "

Kann man ein edleres Eingeständniß seiner Schwäche hören ? —
Ein anderer Redner behauptete : eine Eadetten - Anstalt sei
eine solche , wo diejenigen , welche darin ausgenommen, durch
die Aufnahme das Recht erhalten Offizier zu werden . —
Es scheint dem Redner gänzlich unbekanntgewesen zu sein ,
daß sowohl die Aufnahme durch eine Prüfung bedingt wird ,
als auch , daß die Zöglingeerst dann eine Anwartschaft auf
die Ernennung zu Ofsizizierenhaben , wenn sie bei ihrem Aus¬
tritt den Ansprüchender Wissenschaft, welche sehr groß
sind , vollständiggenügt und sich nachher im praktischenDienst
als brauchbarerwiesen haben , ja daß sogar in den meisten
Armeen die Ernennung erst dann erfolgt , wenn das ge¬
stimmte Osfiziercorpsder Truppenabtheilunggegen die Er¬
nennung nichts einzuwenden hat . Ein Dritter endlich stellte
den Antrag , daß die- Offiziere , wie in Brabant oder in
andern Ländern aus der Linie genommen ( gewählt) würden . —
Der Antragsteller schien die Zwecke der Anträge des Bericht¬
erstattersganz überhört zu haben . —>

Der Verfasser hofft , daß diese Notizen vorläufig ge¬
nügen um das Wort Unkunde zu rechtfertigen .

Warum man sich außerdem noch bemühte die alten Einrich¬
tungen vor 1816 zu verurtheilen ist nicht recht einzusehen , denn
was kann es nützen eine Sache zu bekritteln , die längst
todt und abgethan , ja von ihrem eigenen Stifter , wegen ihrer
Unzweckmäßigkeit aufgehobenist — man sollte es dem
Stifter vielmehrDank wissen , daß er an die Stelle der
alten Schule, eine neue gesetzt hat, welche den Zeitansprüchen
in der Sache vollständig genügt, vielleicht nur hie und da
der Form nach zu regeneriren wäre . '

Gehen wir nun zu der Sache selbst über und fragen :
sind die Unteroffiziere zu ibrem Verlangen berechtigt ? so ist
die Antwort einfach Nein , wie jeder Unpartheiische ant¬
worten muß , da sämmtliche Unteroffiziere auf Eapitulation
dienen , ohne einen Anspruch auf Avancement zu Offizieren
zu haben ; auch findet in dem Unterofsiziercorps eine eben so
große Stufenleiter statt als im Osfiziercorps . Es wird von
jenen kein anderer Dienst verlangt , als der eines voll¬
ständig ausgebildetenSoldaten . — Das einzige Mehr,
sind gewöhnliche Führung einiger Listen und Bücher . Man
verlangt von ihnen gründliche Kenntniß alles desjenigen ,
was zum militairischenHandwerkgehört , vom Offizier aber
gründliche Kenntniß und Derständniß , der militairischen
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